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Ling , die Mutter
Ling war eine alte Frau , ihre Knie zit¬

terten , wenn sie sich von der zerschlissenen Matte

im Winkel ihres Hauses erhob ; aber sie lief
mit der Behendigkeit einer Katze auf die Straße ,
als eine Stimme an ihr Ohr drang : Sie kom¬

men , sie kommen . . .
Alle Türen standen offen , aus allen Fen¬

stern lugten Menschen , Frauen , hastig «»«ge¬
kleidet , das Haar wirr , Kinder , ein halbzer¬
kautes Stück Brot in den Händen , ohne Schuhe ,

liefen mit fliegendem Atem und pochenden

Herzen zu dem Bahnhof der kleinen Stadt Ho -

Sun , die in der Provinz Kwang - Si liegt , an
der Stelle , an der der Fluß Vü in den West -
Fluß mündet .

Zwei Jahre waren ' vergangen , seit der

General Tschang - Fu mit seinem Heere die
Stadt Ho - Sun überfallen und alle Männer ,
die zum Kriegsdienst taugten , fortgeschleppt
hatte . Biele Gerüchte waren seither über die

Geschicke des Generals Tschang - Fu und seiner
Armee nach Ho - Sun gedrungen ; man erzählte ,
er habe siebzehn Städte erobert und geplündert ,
hab « am Ost - Fluß eine Schlacht verloren , sei
dann aber unaufhaltsam gegen Norden vor¬

gedrungen . Niemals jedoch war der Name
eines seiner Soldaten genannt worden . So

lebten alle , die unterwegs an Hunger und Frost

gestorben , die von den Kugeln hingemäht , von

den Bajonetten zerfetzt worden waren , im Geist

ihrer Frauen , Mütter , Kinder in der Stadt

Ho - Sun weiter ; wenn diese den Namen des

Generals Tschang - Fu vernahmen , verbanden

sie mit seinem Klang das Bild ihres Gatten ,

Sohnes , Vaters . Und alle , alle warteten ; die

Stunde mußte kommen , da die Tür sich öffnete
und der Krieger , strahlend im Glanz , wieder

über die Schwelle trat .
Sie umlagerten den Bahnhof , sie warteten .

Stunden , Stunden , einen halben Tag . Sie

sahen einander an . War die Nachricht , daß die

Soldaten heute heimkehren , falsch ? Sie be¬

stürmten die Bahnhosswache mit Fragen :
Kommen sie ? Wann ? Alle ? Die Fragen
waren weit und heiß , die Antwort klang hart ,

karg , kalt : Sie kommen . Wann ? Das wissen
wir nicht . Alle ? Ein Achselzucken .

Und dann erschien zwischen den fernen ,
dünnen silbernen Linien der Geleise ein schtva -

cher schwarzer Punkt , der wuchs und unter sei¬
ner Gewalt die Erde erdröhnen ließ . Da

schoben sie den Wächter an der Tür des Bahn¬

hofes zu Seite . Sie liefen dem Zug entgegen ,
sie liefen neben ihm zur Station zurück . Sie

reckten die Arme zu den Waggons empor und

schrien Fragen hinauf . Wo ist Fong , und wo

ist Huan , und wo ist Tsiän , der Mattenflechter
aus der Straße der Ewigen Laternen ?

Aus einer großen , dunklen Wolke prassel¬
ten Hagelworte auf ihre Köpfe nieder . Wu ist
anr Wegrand geblieben , nach einem Kampf in

Fu - Ki « n , Huan hat eine Kugel gefällt , und

Ma , der Jüngste der Truppe , ist verschwunden
— niemand kennt seine Spur .

Ein Greis blieb mit erstarrten Augen
stehen , wurde beiseite gedrängt , stand noch
lange , als der Zug und die Menschen längst

weitergeeilt waren . Eine Frau hielt ihr Kind

hoch , dem Mann entgegen , der seine Arme

ausstreckte und es in den Waggon hob . Eine

Schwester wointe , sie hielt die Hand des ^Bru¬
ders , der sich tief niederbeugte und sie stumm
anblickte . Langsam fuhr der Zug , langsamer ,
als das Gefolge hinter dem Sarg eines Toten

schreitet .
Ling lief die Reihe der Waggons entlang ,

bis der Zug hielt . . Ihr Herz schlug , in allen
Adern hämmerte das Blut , sie mußte die

Augen schließen , sie fürchtete , umzusinken . Aber

sie eilte weiter . Sie stellt « sich an der Türe

auf . Alle , die der Zug heimbrachte , mußten
durch diese Türe .

Wie sahen sie aus ! Ihre Kleider waren

schmutzig und zerfetzt , ihre Gesichter fahl , ihre
Augen erloschen . Die einen trugen Säcke und

Kisten , die anderen zerbeulte Gewehre , viele

hatten leere Hände . So sahen Räuber aus ,
wenn die Soldaten des Mandarins sie aus den
Wäldern zusammengetrieben hatten und ma »

sie in den Hof des Gefängnisses führte .

Flackernd wanderten Lings Blicke von
einem zum anderen . Viele von ihnen kennt sie .
Dies ist Lung , seine Frau hat oft geweint , als

Der Hofpsalmlst
Durch Feld und Buchenhallei »
lieh ich »»ein Lied erschallen
und meine Liebste lauschte tief beglückt .
DaS war — und kemmt nicht wieder ,
jetzt fing ich meine Lieder
und niemand ist davon entzückt .

Wie könnt ' ich drin vrrgefien ,
einst hatten wir zu effen ,

doch eines Tages kam der blaue Brief .
Den Brief erhielt «» hundert ,
gar mancher war verwunderl ,
der auf dem Kiffen „ Dauerstelle " schlief .

Befiehl du deine Wege ,
s » sucht ' ich Brücken , Stege ,
di « Führe „ Glück " zu neuer Urberfahrt .
Der Glaube ist verfeuert ,
nun bin ich ausgesteuert ,
fast ausgetilgt aus dieser Gegenwart .

• '
Auf , auf , ihr meine Liederk
Ihre Menschen werft hernieder ,
was eurem Herzen sie entlockt .
Schenkfrohe Kinderhände
flink sammeln fie die Spende ,
ach , ihre Herzen find noch nicht verstockt .

Wacht auf ! ruft ' S von den Zinnen —
was soll ich noch beginnen ?
Mein Lied ist meine letzte Kraft .
Berhärtet nicht , ihr Leute ,
die Rot findt viele Beut «
und unverhofft « Nachbarschaft ,

I . Z « r f a h.

er fort war ; und dies ist Dschai , er wird ein

trauriges Hans vorfinden , zwei seiner Kinder

sind gestorben ' .
Die Reihe ist lang , doch sie hat ein Ende .

Der letzte ist ein Mann mit kahlgeschorenem
Kopf , mit stumpfen Blicken , niemand lvartet
auf ihn . Er betritt die Stadt Ho - Sun , als
käme er in Feindesland . Ueberall , wo er
schreitet , wird bis an das Ende seiner Tage
Feindesland sein .

Ling preßte die Hände an ihr jagendes
Herz . Sie setzte sich auf «ine Bank . Sie war .
ganz still . Es war , als sagte sie sich : es ist ge¬
schehen , nun »nüß man es überdenken . Plötzlich
erwacht sie , sie strich mit der Hand über die
Stirn , sie sprang auf .

Dort stand der leere Zug . Neben dem
letzten Waggon stand der Stationskomniaudant
im Gespräch mit einem Offizier . - Ling ging zu
den beiden Männern , aber sie wagte lange
nicht , sie anzusprechen . Sie stand abseits , die
Augen auf den Offizier gerichtet , schtvieg und
wartete . Endlich bemerkte sie der Offizier . Ein .
Blick forderte fie auf : Tritt näher , sprich .

„ Mein Sohn " , sagte Ling .
Die Manner sahen einander an .

„ Er ist nicht da " , sagte Ling .
Schweigen .
„ Sind es alle ? " fragte Ling . „ Ist keiner

zurückgeblieben ? "
Lings Äugen hingen am Gesicht des .

Offiziers .
„ Auch Ma ist nicht gekommen , auch Huan ,

fehlt . "
„ Cs lvaren alle , die zurückkommen " , sagte

der Offizier tonlos .

Ling stand stumm und starr . Ihre Hände
hingen schlaff herab . Die Worte bohrten sich
in ihr Ohr , in ihr Hirn , in ihr Herz : Alle , die

zurüchlommen .
Plötzlich f »chr sie auf . Sie packte den Offi¬

zier , sie reckte sich hoch , sie verkrallte ihre Fin¬

ger in seinem Rock .

„ Wo ist er ? Wo ist Teng ? Sag es mir ,
Herr . "

Der Stationskommandant griff mit seinen

schweren Händen nach Ling und ritz sie zurück .
Der Offizier brachte seine Uniform in Ord¬

nung . Schon wollt « der Stationskommandant
der Bahnhofswache winken , da besann er sich
und führte Ling in das Bahnhofsgebäude . Er

bettete st « auf eine Bank , holte eine Decke ,

Schlafen , dachte er ; bis sie erwacht , ist das

Schlimmste vorüber .

Ling schlief nicht . Sie lag nur mit ge¬

schlossenen Augen da . Sie sah Teng . Sie sah

sein erstes Lachen . Sie hörte sein erstes Wort .

Sie sah , wie er das erstemal Schriftzeichen auf
ein Blatt Papier malte . Wie er ein Tier aus

dem Walde brachte . Wie er das erste Geld , das

er verdient hatte , stolz anf den Tisch zählte .
Und sie sah , wie drei Soldaten des Generals

Tschang - Fu ihn packten und mit sich schleppten .

Ich habe ihn geboren , dachte Ling . Nie -

manddarf ihn mir nehmen . Ich hätte niich vor

ihn stellen und ihn schützen sollen mit meinen »

Leib , dächte Ling .
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Sie setzte sich auf , fie warf di « Deck « fort .
ES war dunkel , trüb brannten Wer den Gr -

leisen gelblich und hoch ein paar Lampen .

Dort stand noch der Zug . Eine Reihe von

siebzehn Waggons , ohne Lokomotive , wie eine

. Schlange ohne Kopf . Ein großer Fuß ist über

den Zug hinweggeschritten und hatte sein Le¬

ben zertreten .

Da stürmten die Gedanken durch Lings
Kopf . Sie sah nicht mehr klar , ihre Blicke fie¬
berten . Vielleicht ist er krank , dachte sie . Viel¬

leicht ist er verwundet , hat eine Kugel sein
Bein getroffen , er kann nicht mehr gehen . Ich
habe ihn geboren , ich muß ihn suchen .

Mit frierenden Fingern schob sie die

schwere eiserne Tür des letzten Waggons zur
Seite . Sie kletterte hinein , sie rief : Tengl
Eine leere Kiste lag hier , ein Haufen Stroh .
Sie wendete die Kiste um , durchwühlte das

Stroh . Tengl
Stille . Sie ließ sich zu Boden gleiten ,

öffnete den zweiten Waggon . Tengl Den
dritten . Den vierten . Tengl Tengl Und als

sie alle siebzehn Waggons durchsucht hatte , mit

fiebernden Blicken , mit fiebernden Händen ,
kehrte sie zum letzten zurück und begann von
neuem .

Draußen schneite es . Sie fühlte ein kal¬

tes , feuchtes , leichtes weißes Ding auf dem
Rücken ihrer Hand und blickte auf . Weiße
Tränen . Sie schloß die Augen . Nicht denken ;
suchen !

Der Stationskomnmndant hob die Decke

auf , die Ling zu Boden geworfen hatte - Sie

ist nach Hause gegangen , dachte er . Arme Ling !
Sie hat gehungert , seit der Sohn in den Krieg
zog . Aber tausende hungern im Land , wie

sie . .
Gegen Mittag schiebt sich ein schwarzer ,

fauchender Drache an den erstorbenen Zug ,
Kettenglieder klirrten . Pfiffe gellten , dann rollt
die Waggonreihe fort .

Stunden , Stunden , einen Tag , eine Nacht .
In Nan - Tsin , am Ufer des Meeres , hielt

der Zug an . Zwanzigtausend Säcke Reis liegen

zur Verfrachtung bereit . Die Kulis rissen die '
Türen auf und sprangen in die Waggon - . Sie

warfen das Stroh , die Kisten , die Feldflaschen
der Soldaten in den Schnee .

Im letzten Waggon fanden ste Ling . Sie
lag , die Hände in das Stroh verklanunert , das

Gesicht nach unten , auf dem Boden . Ihre
Finger waren erstarrt , fie schlief vor Er¬
schöpfung . Die Kulis wanden ihren Körper um .
Sie atmete schwach . Pie Kulis brachten Tee .
Da schlug Ling die Augen auf , blickte um sich ,
stumm . Ein Kuli fragte fie , wer sie sei , woher
sie komm « . Sie starrte ihn lange an , dann
sagte sie : „ Teng " . Die Kulis kratzten sich den
Kopf . Sie holten den Stationskonunandanten .
Er ließ Ling in sein « Stube bringen . Dann
trat er vor die Landkarte : Einen Hrt namens
Teng gab es im ganzen Lande nicht .

Die Frau des Stationskommandanten
brachte Ling Effen und «inen Mantel . Ling zog
den Mantel eng um sich , sie dankte mit einer
Verneigung . Der Stationskommandant fragt «,
ob sie hier bleiben wolle . " Sie schüttelte den
Kopf . Sie blickte ihn mit gläsernen Augen an ,
der Stationskommandant wich einen Schritt
zurück . Es war , als stünde ihr Herz still , als '
sei ihr Ohr taub geworden , ihr Auge blind
und die ganze Welt ringsum für sie erloschen .
Schweigend ging sie . ,

Der Stationskommandant stand mit sei¬
ner Frau am Fenster . Wenn ein Mensch das

Kostbarste verloren hat , das er auf dieser Welt

besaß , eine Frau oder einen Sohn , ein Tier
oder «in Ding , hat er auch seine Heimat ver¬
lern und muß wandern bis an den Rand sei¬
ner Tage .

Schnee fiel , grau war Lings Gestalt in
der Dämmerung , klein und gebeugt . Rur ihr
Mund lebt «. Langgezogen und dunkel klang
ihr Ruf : Tengl " Ihre Stimme griff mit un¬

sichtbaren Riesenfingern um die Erde , als
wollte fie sie fassen , hochheben und zerschmet¬
tern — tvie ein Gefäß aus Glas , das ge¬
borsten und zu nichts mehr zu gebrauchen ist .

Alte Anekdoten
Ein armer Teufel wurde gefragt , wie es

ihm gehe .
'

- -
„ Oh , ich lebe wie im Himmel " , ant¬

wortete er .

„ Wie soll das verstanden werden ? "

„ Na doch : im Himmel wird auch nicht¬
gegessen und getrunken l "

( „Anekdotenjäger " , 1846 ) .

»

Ein schlesischer Weber erzählte seinen Be¬

kannten , daß er « inen Apfelbaum kenne , an dem
sich , merkwürdig genug , drei Fabrikanten auf¬
gehängt hätten . „ Nachbar " , sagte einer , „ wo
steht der Baum ? Ich möchte mir «in Pfropfreis
von ihm holen ! " ( Aus Schlesten ) .

» *

Das menschliche Herz hat drei Natur¬
reime : Da - Herz des Fröhlichen auf Scherz ,
das Herz des Armen auf Schmerz und das Her¬
des Reichen auf Erz .

( Sprichwörtlich in ganz Deutschland ) .
*

Ein Reicher wurde vom Schlage gerührt .
Man sagte : „ So hat ihn also doch etwas

zu rühren vermocht I "

( Sachsen , sprichwörtlich angewendet
bis in die neueste Zeit ) .

»

Ich bin überzeugt : der erste Mensch war
ein Deutscher .

Wer anders als ein Deutscher wäre im
Paradiese eingeschlafen ?

Und wer anders hätte so geschwind in den
sauren Apfel gebissen ? ( Saphir . )

„ Johann , Sie müssen bei Tisch exakter
bedienen ! Sobald wir beten : Unser täglich Brot

gib uns heute , muß schon die Bratenschüssel auf
dem Tisch stehen l "

( „ Wahrer Jakob " , 1S11 ) .

Von der Bundesschule zur Führer - Kaserne Nicht weit von B e r n a u bei Berlin baute
der Allg . deutsche Gewerkschaftsbund 1929 seine
neue Bundesschule . Der Leiter des Bauhauses
Dessau , Hannes Meyer , hatte die Entwürfe ge¬
liefert und so >var wirklich eine Anlage entstan¬
den , die in vorzüglicher Anpaffung an das
Gelände moderne Schul « und Wohnräume ent¬
hielt , die zusammen mit der 16 Meter hohen
Aula und der lichtdurchfluteten Speisehalle den
Geist modernen Bauens repräsentiertem
Arbeiter aus allen Teilen Deutschlands kamen
hier als Kursteilnehmer auf vier Wochen zu¬
sammen , um in getverkschaftlichem Sinn « aus¬
gebildet zu werden ( Volkswirtschaft , Sozial¬
politik , Arbeitsrecht , Gewerkschaftswesen u. a. ) . .
Die Kosten des Schulaufenthaltes trugen die '
Verbände . Für die sportliche Ertüchtigung der

Teilnehmer war ein Keiner See da , den eine
400 Meter lange Aschenbahn umschloß , Tennis¬

plätze , eine Spielwiese für - Fußball und Schlag¬
ball , ein Luft - - und Sonnenbad , ein Platz für

Steinstoßen . In dieser Umgebung , losgelöst von
der Unrast des Fabrikbetriebes , konnte der Ar¬
beiter sich seiner Persönlichkeit bewußt werden
und daS Rüstzeug gewerkschaftlichen Wissens
erlangen . Daß sich das neue Regime nicht
genierte , in diesem Baue , der Geist von : Geiste
des verhaßten Bauhauses von Dessau war ( man
bedenke : flache , „orientalische " Dächer in der

märkigen Sandschafti ) , eine Führerschule zu

etablieren, , ist bezeichnend für die Verlogenheit

dieses Regimes .



Nachtschicht imNordlicht - Institut
Wenn in unseren Breitengraden die

Tage kürzer werden , senkt sich ■die halb¬
jährige arktische Nacht über Nordnorwegen
— es ist der Zeitpunkt des Arbeitsbeginns
für eine kleine Gruppe von Wiffenschaft -
lern droben im höchsten Norden . Vom
Herbst bis zu n Frühjahr ist die geeignetste
Zeit zur Beobachtung der rätselhaften

HimmelserscheiniMg , der ihre Forschungs¬
arbeit gilt : Die Arbeit der Männer im
Nordlicht - Observatorium in Tromsö . einem
der interessantesten Institute der Welt .
Unser Mitarbeiter , der als erster Journa¬
list das Nordlicht - Observatorium besucht
hat , berichtet uns darüber :
Eisig fegt der Schneesturm durch den Wald .

Unten in Tromsö hat man uns den Weg genau
erklä t — aber wie soll ihn der Fremde fin¬
den , wenn all « Pfade unter meterhohen :
Schnee verweht sind ?

Ein Haus taucht aus der Dämmerung des
nordischen Nachmittags auf . Noch eines . An¬
tennen hängen wie Spinnweb in der Lust . Mit
verschneiter Kuppe wächst der Pilz eines kleinen

astronomischen Observatoriums aus dem Meisten
Feld . Lichter glänzen und zeigen den Weg in
eine warme Stiche . Wir find im Nordlicht -
Jnstitut , dem einzigen der Welt .

Ein komische - Rätsel
Von allen Gegenden , in denen das Nord¬

licht beobachtet werden kann , ist dies noch die
kultivierteste — erklärt uns Professor Dr .
Harang , der junge Leiter des Instituts . Des -
tvegen hat man es , aus dem Fonds der Rocke -
feller - Stiftung , hier errichtet . In breitem Ring
zieht sich die „ maximale Häufigkeitszone " des
Nordlichtes rund um den Pol : über Nord¬
kanada , Rordsibirien , Nordnorwegen . Hier , am
7V. Breitegrad Norwegens , sind die Bedingun¬
gen am günstigsten ; der Golfstrom sorgt für
verhältnismässig „ mildes " Klüna , eine kleine
Stadt ist in der Nähe , es gibt Licht , Telephon ,
Heizung und ein wenig Unterhaltung .

Von Ende August bis Ende April tritt das
Nordlicht am häufigsten auf . Dann herrscht
Hochbetrieb im Tromsöer Institut . Gelehrte
aus aller Welt kommen zum Studiunj dieser
rätselhaften Hinunelserscheinung , deren Wesen
bis heute noch nicht einwandfrei geklärt und
deren Ursache und Wirkung auf den verschieden¬
sten Gebieten noch längst nicht erforscht ist .
Freilich , ein gutes Stückest man hier schon der
Lösung dieses kosmischen Problems näher¬
gekommen . Der Laie erschrickt fast vor der
mächtigen Gewalt dieses Hypothesengebäudes ,
das von den Wissenschaftlern während der letz¬
ten Jahre in ' aller Stille errichtet worden ist ,
und von dem höchstens die Fachwelt einmal
etwas erfahren hat . . .

„ Spiegelung der Sonne " oder

Elektronen ?
Uralt ist der Versuch des Menschen , das

Geheimnis des Nordlichts zu lösen . Im 12 .
Jahrhundert gab es bereits wissenschaftliche
Deutungsversuche in norwegischen Schriften .
Darin erklärte man das Nordlicht als „ Spie¬
gelung der Sonne " — und merkwürdigerweise
hatten die damaligen Forscher gar nicht so un¬
recht . Denn seit der umwälzenden Entdeckung
der Elektronen , der winzigen ElektrizitätSteil -
che gegen Ende des vergangenen Jahrhun¬
derts , öffnete sich auch der Nordlichtforschung
ein neuer Weg , der heute in folgender Theorie
mündet : das Nordlicht besteht ans winzigen
Elektrizitätspartikelchen — Elektronen oder
Jonen —, die von den . Protuberanzen , den
Sonnenflecken , ausgeschleudert werden und sich
in breitem Ring nm den magnetischen Nordpol
im Norde » Grönlands gruppieren . Es muh sich

also eine ständige elektrische Entladung voll¬

ziehen , die sich nicht nur in Lichterscheinungen ,
sondern auch in magnetischer Wirkung äußert .
Denn das Nordlicht ist stets von starken erd¬

magnetischen Störungen , . „ magnetischen Ge¬

wittern " , begleitet ; so stark , dass der Kompast
eines Schiffes oft bis zu anderthalb Grad ab «

gelenkt wird ! Diese elektrischen Boten der

Sonne lagern in einer Höhe von 80 bis 100

Kilometern über der Erde und wechseln an

Wirkung parallel mit den Perioden der Son¬

nenprotuberanzen — das heisst , in Perioden
von elf Jahren .

Der Betveis für diese Theorie ist nicht
schwer : wenn die Astronomen starke Sonnen¬

flecke beobachten , sieht man besonders starkes
Nordlicht . Aber auch während des Tiefftandes
der Elfjahrperiode ist allnächtlich bei flarem
Himmel im Winter Nordlicht zu beobachten —
ein bis zweimal in der Woche so hell , dass man
beim Schein dieses Phänomens Zeitung lesen
kann , ohne sich die Augen zu verderben !

Nachtangriff auf da - Nordlicht
Während Professor Harang von seinen

Forschungen erzählt , ist es stockdunkle Nacht ge¬
worden . „ Kommen Sie mit — wir fangen mit
der Arbeit an ! "

Das klingt einfach , aber eS gehören eine
Reihe besonderer Vorbereitungen dazu . Zu¬
nächst muh der Besucher die — Schuhe aus¬
ziehen . Man bringt ihm kniehohe Lappenstiefel ,
aus Renntierfell , ohne Sohle . Ueber den Kopf
wird ihm eine ungeheure Jacke , ebenfalls aus
Renntierfell , gezogen — eine Arbeit , die ohne
die Mithilfe eines „ Garderobiers " unmöglich
ist . Die Kapuze des Fellkostüms stülpt man
ihm über den Kopf , und jetzt sieht das ganze
wie die Riesenfigur eines Lappengolems aus .
Die Arbeit kann beginnen .

Ein Tor des Jnstitutsgebäudes wird ge¬
öffnet , und mit vereinten Kräften ziehen wir
einen mächtigen Spektrographen heraus . Der
Schneesturm tobt und heult — aber in unseren
Rennfierfellen ist es gemütlich und warm . Drei
andere Spektrographen stehen schon auf dem
Bcobachtungsgelände , einem grossen umzäunten
Viereck hinter dem Institut . Dann kommen
die Photoapparate an die Reihe : Gestelle mit
ungeheuren , drehbaren Linsen und kleinen
Kassetten . Die Brennweite muss besondere
Lichtstärke ermöglichen — 1 zu 1 . 25 —, denn
das Nordlicht ist gewöhnlich nicht heller als
starkes Mondlicht . Nur eine sehr lichtstarke
Optik ermöglicht die nötige kurze Belichtungs¬
zeit , denn die Formen des Nordlichte - ändern
sich fast von Sekunde zu Seftinde . Und photo¬
graphieren ist die Hauptarbeit der Forscher .
Der Nachtangriff beginnt , unsere Waffe ist
die Linse .

Das Märchen der Polarnacht
Wie Geschütze sind die vier Spektrographen ,

das grosse Interferometer , ein paar Photo¬
apparate — eine davon mit drei Objektiven
für Farbenaufnahmen —■ in Reih und Glied
ausgestellt . Ein Schrank ans dem Beobach¬
tungsfeld wird geöffnet , Licht flammt auf :
Schalttafeln , Kabel , Kopfhörer . Die Gelehrten
legen die Hörer an , die Sprechtrichter werden
in Mnndhöhe gerichtet . Ein paar Handgriffe
am Schaltbrett . „ Hallo ? — Alles fertig ? " Tie
telephonische . Verbindung mit einer zweiten ,
fleineren , 43 Kilometer weiter südlich gelege¬
nen Beobachtungsstation ist über Ferimmt
Tromsö hcrgestellt . Sie bleibt während der
ganzen Beobachtungsdaner bestehen , um die
Aufnahme „parallaktischer " Photos , deren ge¬
nau ' gleicht Einstellung sich' »ach bestimuite »

Sternen richtet , zu gewährleisten . Das ganze
Rüstzeug der modernen Wissenschaft ist auf¬
geboten worden , um dem Räfiel des Nordlichts
seinen letzten Schleier zu entreissen . . .

„ Da ! Sehen Sie ! " Wir blicken nach oben .

Gespenstisch spannt sich ein leichter Lichtschein
über den dunllen Himmel . Jetzt ballt sich ein

heller Fleck am höchsten Punkt des Lichtbogens
zusammen , dehnt sich aus , wird zum Strahlen¬

kranz ,
' der sich mächfig von der Erde zmn

Firmament wölbt , einem lveissen Regenbogen
gleich . Jetzt fallen Strahlen abwärts , wie

flammende Eiszapfen zeichnen sie eine unge¬
heure Grotte in den Nachthimmel , verschwin¬
den , tauchen al - wagrechte Lichtstreifen wie¬
der auf , huschen wie Scheinwerferstrahleu hin¬
über und herWer , als seien sie gejagt von un¬

hörbarem Aethersturm , verblassen , leuchten noch
einmal auf , sind verschwunden . Es ist dunkel
wie zuvor . . .

Gebannt , überlvältigt löst der Neuling , der

dieses wunderbare Märchen der Polarnacht zum
ersten Male schauen durfte , die Augen vom
Himmel . . Während der Viertelstunde dieses
kosmischen Feuerwerks war jeder journalistische
Ehrgeiz verschwunden . Wir haben nicht auf »
gepasst , wie die Forscher , deren Arbeit ihnen
Staunen und Bewunderung nicht erlaubt , an den
Photoapparaten hantierten , wie sie belichteten
und Kassetten wechselten , die Spektrographen
bedienten , die Einstellung des Interferometers¬
kontrollierten , dessen Objektiv nachts dauernd
geöffnet ist , um in monatelangem Exponieren
die Wellenlänge des Nordlichts festzustellen .
Wir haben nicht die kurzen Stichworte der Te¬

lephonunterhaltung mit der zweiten Beobach¬
tungsstation gehört , und jetzt erst fällt uns das
selffame Bild der Forscher in ihren ungeheuren
Renntierpelzen auf , mitten in Schnee und Kälte ,
lungeben von den moderirsten Apparaturen der
Technik , in einem Gewirr von Kabeln , Instru¬
menten , Schaltanlagen . . .

Das Hau - ohne Nagel
Eine Stunde später . Die Ausbeme des

heutigen Abends wird verarbeitet . Wir fitzen
im dunklen ProjettionSvaum . Die soeben ent¬
wickelten Platten werden auf ein grosses Pa¬
pierblatt projiziert . Professor Harang zeichnet
die positionsgebenden Sterne als Kreuze an .
Dann kommen die Blätter auf einen trans¬
parenten , von unten beleuchteten Ieicheniischr
und hier wird aus der traumhaften Erschei¬
nung mn nördichen Himmel eine wissenschaft¬
liche Schemazeichnung.

Dann gehen wir hinüber ins „ Magnet¬
haus " — das heisst , eigentlich find es zwei
Häuschen , ineinander gebaut , mit isolierender
Luftschicht gegen Temperaturschwankungen .
Hier sind die Messinstrumente für die „ mag¬
netischen Gewitter " untergebracht ; solch ein
Apparat steht isoliert auf einem Marmorsockel ,
daniit ihn keine Erschütterung erreicht , aber
schon unser Eintreten auf Zehenspitzen , di «
minimale Erhöhung der Raimtteinperatur durch
unsere „ animalisch « Wärme " wird durch di «
unerhört feinen Instrumente registriert , lieber¬
flüssig zu erwähnen , dass dieses Doppel lstius -
chen ohne jeden Nagel gebaut ist — ganz aus
Kupfer , um kein « andere Magnetwirkung als
die natürliche auftreten zu lassen .

„ find welches Arbeitsprogramm haben Sie
für die Zukunft , Herr Professor ? "

„ Wir tvcrden uns nicht langweilen . , <ar -
benphotographie des Nordlichts , Aufnahme von
Kinofilms , wie wir sie bereits mit neuen Ap¬
paraten versucht haben — jedes Bild wird - ein «
Sekunde belichtet ; , vor allem auch Radiopeilung
durch Echolot , um den Einfluss des Nordlichts

. ans Rundfuntstörungen festzustellen . . . Wir

sind schon ein gutes Stück vortvärts gekommen .
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aber im Grunde stehen wir noch am Anfang .
Die Nordlichtforschung ist ja noch so jung , das
Nordlicht selbst aber gehört seit Urzeiten zum
Erlebnis des arktischen Menschen . . . "

— Unten , in Tromsö , wird gerade die
eieueste Nummer der Lokalzeitung verkauft . Es
ist das älteste Blatt des hohen Nordens und
Heißt — wie könnte es anders sein ? —

,,Rordlys " , „ Nordlicht " . E la .

Forschungsland
Mongolei

Es gibt Altertumsforscher , die als die Ur¬
heimat des Menschen oder als das erste Gebiet ,
Wo er auftrat , die Mongolei ansehen . Ob sie
darin Recht haben und ob nicht vielleicht in
ganz verschiedenen , weit auseinanderliegenden
Teilen der Erdoberfläche die Entwicklung aus

- ^ den bald auf den Füßen , bald aber auch auf
- Füßen und Händen gehenden Affen den auf¬

recht schreitenden Menschen reifen ließ , wird
Wohl erst in späterer Zeit einmal entschieden
Werden können . Dagegen hat die dünne Bevöl¬
kerung der weiten Gebiete im nordöstlichen
Nüttel asten dort viele Reste vergangener Tier -
tzenerarionen vor Verschleppung und Zerstörung
bewahrt und so konnte eine amerikanische Expe¬
dition nach der Mongolei hör ' einigen Jahren
Ergebnisse haben , die so bald kaum anderswo
zu gelvinnen wären .

. Die Expedition arbeitete mit reichen Geld -
Kritteln , sie war — um ein modernes Wort an¬
zuwenden -7-7 vollständig motorisiert . Mit

Personen - und Lastautos verließ man die ost¬
chinesische Grenzstadt K a l g a n, ohne jedoch
üuf die althergebrachte Kamelkarawane für
die Mfa »gleicheren Lasten zu verzichten . 1829
Ist die deutsche Ausgabe des vorläufigen Be¬
richts erschienen , den R. Champman
| H ob zusammengestellt hat und der für das
große Publikum bestimmt war . Es ist ein dicker
Band mit vielen Photos . Den Titel habe ich im

Strudel einer Zeit , die mir "die Emigration
brachte , vergessen , aber der Inhalt ist mir gegen -
tvärtig und daraus sei einiges wiedergegeben .

Die Expedition schlug ihr Lager an den
„ Roten Klippen " in einer menschen¬
leeren öden Landschaft auf . Zwischen Felstrüm¬
mern , in Spalten und Höhlen fand man durch
genaues Suchen immer mehr versteinerte
Knochenrest « von ganz kleinen bis zu aben -
teuerlicharoßen Tieren . In fachkundiger , müh¬
seliger Aweit mußte Knochen für Knochen aus
dem umgebenden oder „ anhängenden " Gestein
herausgelöst und für Aufbewahrung und spätere
Zusammensetzung in USA präpariert werden .
Es ist als größte . Leistung dieser Expedition
gelungen , das nahezu vollständige Skelett des
gewaltigsten aller Saurier , des B a l a ch i -
t h e r i o n s aufzubauen , das jetzt in einem
Hanptmuseum der Vereinigten Staaten ausge¬
stellt ist , von Höhlenbären , fossilen Hyänen und
vielen anderen Tieren gar nicht zu reden .

Sauriereskelette sind seit Jahrzehnten an
vielen Orten der Erde , auch in Mittel - und

Westeuropa , gefunden und aufgebaut worden .
Aber zum ersten Male wurden durch diese Expe¬
dition in den Roten Klippen der Mongolei —
Eier von Sauriern gefunden . Sie

sind mehr oder weniger beschädigt und natürlich
alle , ihrem Alter von hunderttausenden Jahren
entsprechend , vollkomuien versteinert . Dem aber
verdankt man ihre Konservierung und Auffin¬
dung . Es wurden sogar Eier gefunden , die be¬
reits Embryonen von Saurieren ent¬

halten , also bebrütet worden sind ! Auch diese
Funde find natürlich in Amerika Museen ein¬
verleibt worden .

R. Chapinan Roy berichtet auch von einem
Kontakt der Expedition mit blühendem Leben .
Eines Tages erfuhr man , daß in der Nähe her¬
umstreifende Wildesel seien . Die Ein -

geboreuen sagen diesen Vierbeinern eine unbe¬

schreibliche Geschwindigkeit nach und so beschloß

man , eine Probe aufs ExempÄ zu veranstalten .
Man kuhr solch eine Wildeselherde mit Autos

an und folgte den enteilenden Tieren mit stei¬
gendem Tempo . Immer mehr von den Wild¬

eseln blieben zurück oder schlugen . sich , seit¬
wärts davon , aber einige hielten meilenweit

aus , bis schließlich der Motor sich doch als der

organischen Lunge überlegen erwies . —n .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch , Drakowa Nr . 32.

Post Blödian bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr . 273.
Von Jaroslav Smutny .

( Sammlung ,,Spielbücher “ . )

Schwarz : K117. Th8 , 866 . g7. ( 4)
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Weiß : Kg4 , Da8 . Sg8 .

9 Matt in zwei Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Lösugszag zu Nr . 272 : Lbl —e4 !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Triltsch Gustav , Wisterschan ; Eich¬
ler Otto , Drakowa ; Trepesch Waldeman , Klein -
augezd ; Tepper Franz , Karlsbad ; Schindler Ro¬
bert . König Rudolf , Habl Erwin . Chimiak Teo -
dor , Holfeld Otto , Lohmüller Hans , sämtlich
Nestersitz ; Gantner Josef und Schamfuß Erwin ,
Euiau ; Dinnebier Emil , Tetschen ; Beutel Wil¬
helm , Arnsdorf b. Tetschen ; Proch Anton , Pred -
litz ; Lepschi Franz , Kaplitz ; Burkert Franc ,
Schönau b. Neu - Titschein ; Hyma Josef , Hosto -
mitz ; Demel Rudolf . Schirmdorf ; Schöffel Anton ,
Schöbritz ; Sturm Heinrich , Brünn ; Kraus Ger¬
hard , Turn , Tesaf Franz , Suchei : Ulbert Erich ,
Klutschkau b. Saaz ; Robek Franz und Walter L „
Kwitkau .

AUS DEN SEKTIONEN .

Genosse Aron , Kleische , gab am 16. März d. J .
in Nestersitz eine Simultanvorstellung . Es betei «
ligten sich 17 Genossen aus Nestersitz , Großprie¬
sen und Kleinpriesen . Gen . Aron erzielte ein
sehr gutes Ergebnis , indem er 16 Partien gewann
und nur 1 Partie gegen Gen . Laalik verlor .

Arbeiter - Schachklub Wisterschan spielte am
18. März gegen die tschechischen Genossen in
Tum und gewann mit einer komb . Mannschaft
mit Punkten .

PARTIE Nr . 181.

Damengambit .

Gespielt in Wien im Trebitschturnier 1935.

Weiß : Rudolf Spielmann . Schwarz : E. Glass .

1. d2 —d4 d7 —dß
2. c2 —c4 c7 —eß
3. Sgl —f3 Sg8 —fS
4. Sbl —c3 dßXc4
5. a2 —&4 X,c8 —fß
6 e2 —e3 e7 —e6
7. LflXc4 Sb8 —d7
8. 0 - 0 Lf8 —e7
S. Ddl —e2 Sd7 —b6

10. Lc4 —b3 Sb6Xd5
11. Sf3 —e5 0 - 0
12. f2 —f3 Dd8 —b6
13. Lb3 —c4 Le7 —d6 ?

Schwach gespielt , besser war sofort c5.
14. Kgl —hl Ld6Xe5 ?
15. d4Xe5 Sf6 —d7
16. e3 —e4 Sd5Xc3
17. b2Xc3 Lf5 —g6
18. 13 —f4 Tf8 —e8
19. 14 —f5 e6Xf5
20. Lei —e3 ! Schwarz gibt auf .

Schwarz hatte nach e4X15 . TXe5 eine Ueber -
raschung vorbereitet , mit dem Textzug hatte er
jedoch nicht gerechnet .
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